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Der Paracelsus-Mythos

Paracelsus-
Porträt, das kurz
nach seinem Tod
in Umlauf kam
und ihn als

hochgelehrten
und tiefsinnig-
naturkundigen
Doktor
präsentiert.

Begründer der modernen
Medizin? Humanistischer
Vorkämpfer für Gleich-
berechtigung und Toleranz?
«Alles Unsinn», sagt Franz
Rueb, dessen Buch «Mythos
Paracelsus» gründlich mit
den Legenden- und Heiligen-
geschichten aufräumt, die bis
heute das Bild des 1493 bei
Einsiedeln Geborenen
vernebeln. Zutage tritt eine
bizarre Gestalt, erfüllt von
fanatischem Hass gegen
Frauen, Juden und
Andersdenkende und
vor allem gegen Verstand
und Vernunft.

Was,
wenn Paracelsus heute

leben würde? - Der Zürcher
Kulturschriftsteller Franz

Rueb zögert keinen Augenblick: «Er

stünde einer Uriella auf jeden Fall viel
näher als einem spitalärztlichen Chef-
arztzimmer.» Und er käme höchst wahr-
scheinlich bis an sein Lebensende nicht
mehr aus einer Strafprozesslawine her-

aus, bleibt hinzuzufügen: Wegen rüder
Beleidigungen und Beschimpfungen,
mit denen er ausnahmslos alle Ärzte
und Professoren und die gesamte wis-
senschaftliche Welt zu titulieren beliebt.
Hier eine Auswahl: «Hundemetzger»,
«Doktor Fürzli», «Friedhofslieferanten».
Ernsthafter dürften aber seine Vergehen

gegen das Antirassismusgesetz ins Ge-

wicht fallen, die dem fanatischen Ju-
den- und Fremdenhasser zur zweiten
Natur geworden sind. Die «Götter der

Heiden», das heisst aller nichtchristli-
chen Religionen, sind «Teufelserschei-

nungen», die mit ihren Anhängern ster-
ben müssten. «Die Juden sind die äl-

testen Schelme unter allen Nationen
Was sie Gutes können, ist von Fremden

Was sie weiter unternommen haben,
ist Falschheit und Betrug», heisst es

typischerweise in einer programmati-
sehen Schrift aus seinen reifen Lebens-

jähren. Kein Wunder, dass der im My-
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thos zu einem Pionier der Toleranz
hochgejubelte und elegisch glorifizierte
Paracelsus für den Nationalsozialismus
zu einer Paradefigur des «wahrhaft deut-
sehen Arztes» geworden ist, den der Na-

zi-Schauspieler Werner Krauss im «Para-

celsus»-Film des Regisseurs Georg W.
Pabst 1943 verkörperte.

Wahnhafte Selbstüberschätzung

Nachzuprüfen ist einer der typischen
Paracelsus-Aussprüche: «Ich sage euch:
Meine Schuhschnallen sind gelehrter
als euer Galen und Avicenna, und mein
Bart hat mehr erfahren als alle eure ho-
hen Schulen». Damit belegt Paracelsus
seine sonnenkönighafte Selbstüber-
Schätzung, die ihn heute möglicher-
weise auch in die Abteilung für Wahn-
kranke einer psychiatrischen Klinik an-
statt in ein Gefängnis wegen Aufwiege-
lung und Aufhetzung zum Mord ge-
bracht hätte. Denn auch dessen hat der
Wanderarzt sich schuldig gemacht, als

der zutiefst einem mittelalterlichen
Weltbild verhaftete und wahrschein-
lieh sexuell verklemmte und abartig
veranlagte Frauenhasser zu Hexenver-
brennungen aufrief.

Das Bild, das der Paracelsus-Mythos
ihm heute als eine Art alternativen Re-

bellen und humanistischen Vorkämp-
fers für Toleranz und Gleichberechti-

gung andichtet, kontrastiert überaus
scharf zu dieser dunklen Seite seines

Wesens, die in der herkömmlichen Pa-

racelsus-Literatur totgeschwiegen wird.
Um so merkwürdiger, dass sich immer
wieder feministisch-esoterische Kreise
auf den berufen, für den mit Eva alles

Unglück auf der Welt begonnen hat:
«Aus den Frauen herkommen alle un-
sere Krankheiten und unser Gebresten,
unser Elend und Jammer.»

Magie und Aberglauben

Hat er wenigstens zur Medizin selbst
wirklich Neues beigetragen? Darf er
zum «Begründer der modernen Medi-
zin» hochgejubelt werden? Franz
Rueb: «Das ist absoluter Unsinn. Das

Gegenteil ist wahr: Paracelsus' Medi-
zin ist durchsetzt mit Magie, mit
Aberglauben und mit Quacksalberei.»
Nicht Neuerer, sondern Bremser der
Medizin war er gewesen, indem er sich
auf die mittelalterliche Volks- und Er-

fahrungsmedizin berief und alle neue-
ren Erkenntnisse in Bausch und Bo-

gen verdammte. Seine mythologi-
sehen Heilerfolge lassen sich in kei-
nem Fall historisch genau belegen,
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um so mehr dafür seine vielen Fluch-
ten durch ganz Europa.

Allenfalls bleibt es sein Verdienst,
eine in ihrer theoretischen Scholastik
erstarrte reine Gelehrtenmedizin aufge-
rüttelt und als «Genie der Intuition»
wieder mehr Erfahrungswissen in die
Heilkunde gebracht zu haben. Aber
auch das, wie alles bei ihm, uferlos und
überbordend.

Mit seinem 350seitigen Werk «My-
thos Paracelsus», das bewusst keine Bio-

graphie sein will, räumt Franz Rueb

gründlich mit dem durch die Jahrhun-
derte geschönten Heiligenbild des wort-
gewaltigen Polterers auf, dessen hüb-
scher Name sich so manche ahnungslo-
se Apotheke und Klinik ohne minimal-
ste Kenntnis von Person und Werk des

so zu Ehren gekommenen zugeeignet
hat. Es sei «das thematisch umfassend-
ste, historisch kritischste und in der
Sicht klarste Paracelsus-Buch, das es je
gab», heisst es im Begleittext des Ver-

lags. «Wenn man Franz Ruebs Buch ge-
lesen hat, kommt man nicht darum her-

um, in die Lobeshymne einzustim-
men», stellt Eduard Stäuble in seiner im-
merhin anderthalb Seiten umfassenden

Besprechung im «Badener Tagblatt»
fest: «Hier liegt uns tatsächlich ein Pa-

racelsus-Buch vor, in dem ein unver-
stelltes, unverzerrtes und ungeschöntes
Paracelsus-Bild, gereinigt von allen le-

gendenhaft und mythisch glorifizierten
Zutaten, gezeichnet wird.»

Schwärmerisches Unwissen

«Keine historisch belegte Figur ist der-
art von Legenden, Märchen und Sagen

umnebelt», sagt Franz Rueb im Ge-

spräch über sein Paracelsus-Buch. So

ging es ihm ursprünglich gar nicht so

sehr um den historischen Menschen
Paracelsus selbst als vielmehr um den
Mythos um ihn herum, der bereits zu
seinen Lebzeiten eingesetzt hat. «Jeder

Mensch, der das Wort <Paracelsus> hört,
gerät ins Schwärmen und kriegt glän-
zende Äuglein, weiss aber gar nichts
von ihm. Doch alle die Heilsgeschich-
ten, die über ihn verbreitet werden,
kursieren bis heute als reiner Mythos.
Und das Verrückteste dabei ist, dass

auch die ganze wissenschaftliche Medi-
zingeschichte diesem Paracelsus-My-
thos unterliegt.» So ist praktisch die ge-
samte Paracelsus-Literatur von tatsa-

chenblinden und sektiererischen kritik-
losen Anhängern verfasst und bis heute
immer wieder ungeprüft abgeschrieben
worden. Damit entstand ein eigent-
licher Paracelsus-Kult- und -Mythos,
der aber mit dem wirklichen histori-
sehen Paracelsus, der sich mit seinen
reaktionären und faschistoiden Ideen
den Beifall aus den primitivsten Ecken
einer zutiefst mittelalterlichen «Volks-
seele» sicherte, nicht das mindeste zu
tun hat. «Dieser Mythos hat mich fas-

ziniert, denn ich decke gerne auf und
stelle klar. Es ist mein Impetus als

Schriftsteller, Vernunft, Sachlichkeit,
Rationalität, Aufklärung, Wahrheit
und Wahrhaftigkeit zu zeigen. Wenn
ich nun einem solchen blind angebete-
ten Typen begegne, hinter dem schon
Jahrhunderte lang die Massen blind
herrennen, so kann das gesellschaftlich
und politisch zu einer Gefahr führen.»

Auch heute gefährlich

Es macht Angst: Paracelsus ist, obwohl
geschichtliche Gestalt, im Laufe der
Jahrhunderte zu einem Heiligen hoch-
stilisiert worden, zu dem die Massen,
und gerade heute, im Zuge einer neuen
Esoterik flüchten. «Doch Esoterik ist al-
lein dadurch, dass sie geheim ist, po-
tentiell gefährlich für die Gesellschaft»,
sagt Franz Rueb.

Der Paracelsus-Mythos macht in
aller Schärfe einen Mechanismus deut-
lieh, dem über viele Generationen hin-
weg ganze Gesellschaftsschichten erlie-

gen und ihren kritischen Verstand ver-
lieren, um sich dafür ein magisch-my-
thisches Geschichtsbild aufzubauen,
das in unserem Jahrhundert mit einem
anderen «Mythos des 20. Jahrhun-
derts» unsäglichste Leiden gefordert
und eine grausam zerstörte Welt hin-
terlassen hat. Und gerade in unserem
von zunehmender Wissenschaftsfeind-
lichkeit geprägten Jahrzehnt eines neu-
en Okkultismus, in dem überall im Na-
men einer falsch verstandenen «Natür-
lichkeit» esoterische Heilslehren und
magisch verbrämtes Sektierertum wu-
ehern, bauen auch Demagogen und
Volksverführer ihre gefährlichen politi-
sehen Weltbilder auf dem Verlust des

rational-kritischen Verstandes auf.
«Darin hat auch Paracelsus in einer Me-
dizin, die sich im 20. Jahrhundert im-
mer mehr in Frage stellt und neben der

Franz Ruebs «Mythos Parace/sus» /'st

o/s 350seitiges und überaus reich m/t
///ustrat/onen versehenes Wer/c /'n

d/esem Jahr /m Münchner Qu/'nt-

essenz-Veriag erschienen und für
40 Fran/cen /n a//en ßuehhond/ungen
erhö/t//ch.

lind ganz neu /st vom g/e/cben
Verfasser im IVe/fwocbe-AßC-Veriag
Zürich «Hexenbrönde. - D/'e Schweizer
Geschichte des Feufe/swohns»

("Fr. 37.80J herausgekommen, dessen

Vorarbeiten zum Te/7 auch auf dem

Materia/ für das Parace/sus-ßucb des

auf spöfmifte/a/teri/cbe und
reformatorische Themen spez/'a/i-

s/erten Autors beruhen.
Für sein /iferarisebes Schaffen und für
seine Radiosendungen und Fi/m-

drehbücher ist der auch a/s Dozent

tätige Franz Rueb bis heute mit fünf
renommierten Ru/turpreisen

ausgezeichnet worden,

viele Menschen ihr Heil in fixen <Na-

turheilkundeideen> suchen, eine aktu-
eile Bedeutung erlangt, obwohl man
gar nichts von ihm weiss und oft noch
seinen Namen falsch ausspricht.» So ist
das eigentliche Verdienst von Franz
Rueb darin zu sehen, dass er die My-
thologisierung rund um Paracelsus of-
fen legt.

Der mit seiner «Heiligsprechung»
entstandene und bis in unsere Zeit an-
dauernde Paracelsus-Mythos wird dar-

um zum beängstigenden Beispiel dafür,
dass sich auch in unserer Zeit Men-
sehen überall auf der Welt massenwei-
se von phantastischen Heilsmythen
und Legenden in die Irre führen lassen

und bedrohlich schnell das verlieren,
was allein den Fortbestand einer wahr-
haft menschlichen humanitären Kul-
tur garantiert: Ein ungetrübter men-
schenfreundlicher und weit- und zu-
kunftsoffener kritischer Verstand.

Marcel K/efzhä»dler

ZEITLUPE 11/95 17


	Der Paracelsus-Mythos

